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S ie haben es in die Chefzimmergeschafft. So stehen sie da, meist
schwarz, fauchen auf Befehl, schäu-
men auf Kommando, drohend wie
Jedi-Ritter – und die Assistentin
steht daneben und lächelt milde.
Manchmal sagt sie: Latte macchiato
kann er am besten. Und sie meint
den Jedi-Ritter. Sie meint den Chef
selbst.
Kein Instrument hat sich so ver-

breitet und so viel Schaden in der
deutschenVolkswirtschaft angerich-
tetwie die anspruchsvollen vollauto-
matischen Espressoautomaten. Da-

gegen ist Power-Point ein Fliegen-
dreck. Die Super-Espresso-Geräte
leuchten morgens, abends und
nachts, und vor allem sind sie inter-
aktiv. Ein, zwei Espresso spucken sie
widerstandslos aus, aber dann
wird’s holprig: „Milchaufschäumer
reinigen“ schnauzt der Kaffeeauto-
mat zurück,wenn derChef derWer-
beagentur dembevorzugtenGast ei-
genhändig einenKaffee aus brasilia-
nischer Hochlandbohne brühen
will. Eilfertig lässt der den Gast sit-
zen, saust mit der Düse zur Herren-
toilette (weil in der Kaffeeküche die
Assistentinnen mit den fünf Milch-
düsen der Team-Espressomaschi-
nen stehen), weicht ein und reinigt.
Kommt zurück, macht Kaffee.
Okay, das brauneGebräu von frü-

her in den riesigen Kannen, das die
Assistentinnen mixten, wenn sie in
der Küche die Nägel lackierten und
den neuen Controller begutachte-
ten, das war schon schlimm. Irgend-
wann bat man nur noch um magen-
schonenden Kräuertee.
Und heute? Heute kannman Kaf-

fee bekommen, wann man will. Gut,
gelegentlich muss entkalkt werden,
wenndieUnterlagen für dieProjekt-
präsentation fertiggestellt werden
müssen. Der Satzbehälter ist voll,
wenn man auf dem Weg zum Kun-
den ist. Die braune Brühe aus dem
Überlaufgitter schwappt ins Zim-
mer, wenn die Assistentin nach
Hause gegangen ist.
Es gibt Kollegen, die tauschen

nachts heimlich die Maschinen,
weil sie vermuten können, dass Sie
Ihre vor dem Wochenende ord-
nungsgemäß gereinigt in den Pau-
senmodus versetzt haben. Es gibt
Espresso-Hotlinebeantworter, die
duzeneinen schon,weilmandieBe-
triebsanleitung genauso auswen-
dig kann wie sie. Und die Assisten-
tinnen duzen den Espressomaschi-
nenservicemitarbeiter. Der Con-
troller? Der sitzt in seinemZimmer
vor einer Tasse Kräutertee und
weint. weidenfeld@tagesspiegel.de
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Sie kommenwie gerufen, arbeitenwas
weg, sind flexibel, und wenn man sie
nicht mehr braucht, verschwinden sie
wieder, ohne Kündigung und ohne So-
zialplan. Zeitarbeiter füllen ohne Ver-
waltungsaufwandLückenundermögli-
chen Unternehmen, flexibel auf
schwankendeAuftragslagen zu reagie-
ren.
Immer häufiger greifen auch deut-

scheKonzerne auf Zeitarbeiter zurück.
Und immer häufiger fragen sie höher-
qualifizierte Tätigkeiten nach (siehe
Grafik).Laut einerUmfragederUnter-
nehmensberatung Ernst & Young se-
hen95 Prozent der Personaldienstleis-
ter gerade bei anspruchsvollen Aufga-
ben großes Entwicklungspotenzial.

In Deutschland führte Zeitarbeit
lange ein Schattendasein, nur etwas
mehr als ein Prozent der Erwerbstäti-
gen – darunter vor allem Geringquali-
fizierte – arbeitet auf Zeit. In den Nie-
derlanden sind es vier, in Großbritan-
nien sogar fünf Prozent. „Dort ist die
Zeitarbeit viel angesehener und deut-
lich besser bezahlt als in Deutsch-
land“, erzählt Mike Bindrich, der sich
als IT-Spezialist seit sieben Jahren
von Personaldienstleistern wie
Adecco und Randstad verleihen lässt.
Experten des Instituts fürWirtschafts-
forschung in Halle schätzen, dass in
den kommenden Jahren auch weiter-
hin die Leiharbeit von allen Beschäfti-
gungsformen am dynamischsten
wachsen wird, wobei zweistellige Zu-
wachsraten pro Jahr durchaus mög-
lich sind.

Die Akzeptanz von flexiblen Ar-
beitsverhältnissen sei spürbar gestie-
gen, sagt Tom Schoenrock, Finanzvor-
stand beiHays, einemauf dieVermitt-
lung von IT-Experten und Ingenieu-
ren spezialisierter Personaldienstleis-
ter. Jedes dritte Unternehmen in
Deutschland setzt laut einer Umfrage
vonHays bereits über zehnProzent ex-
terne Personalressourcen ein. Jedes
zweite Unternehmen habe 2006 den
Zeitarbeitsanteil erhöht. Dabei will
laut Hays nur ein Viertel der befragten
Entscheider die Kosten durch den Ein-
satz flexibler Arbeitskräfte senken.
Wesentlich wichtiger sei es, Personal-
engpässe zu überbrücken und das Ex-
pertenwissen von Spezialisten zu nut-
zen. Das bestätigt auch Ernst &Young.
So habe dieAutomobilindustrie in vie-
len Bereichen ihre Fixkostenbasis

durch den Einsatz von Zeitarbeitern
neu strukturiert. 17 Prozent derHilfsar-
beiter und sieben Prozent der Fachar-
beiter kämen aus Zeitarbeitsfirmen.
Drei Prozent aller höherqualifizierten
Arbeitnehmer sowie Mitarbeiter mit
kaufmännischer Qualifikation seien
ebenfalls Zeitarbeiter. Mittlerweile
griffen 86 Prozent der Hersteller und
Zulieferer der Automobilindustrie auf
Zeitarbeiter zurück.
Beispiel BMW. ImWerk Leipzig ar-

beitet gut ein Drittel der Beschäftigten
– zurzeit über 1 000Mitarbeiter – nicht
als Festangestellte. Michael Janßen,
Mitglied der Werkleitung des Leipzi-
ger BMW-Werkes, erklärt, dass Zeitar-
beit nicht nur für Auftragsspitzen, son-
dern ganz gezielt seit demProduktions-
start eingesetzt wurde. „Unser Ziel ist
es, unsere Produktionsprozesse lau-

fend so zu optimieren, dass wir unser
Soll von 700 Autos pro Tag künftig mit
weniger Personal als heute und damit
auch mit sehr viel weniger Zeitarbeits-
kräften schaffen.“
Doch nicht alle Unternehmen ge-

henmit demThema so offen um: „Zeit-
weise waren in einem von mehreren
Werken mehr als ein Drittel der Be-
schäftigten Zeitarbeitnehmer“, erklärt
die Personalleiterin eines Autozuliefe-
rers, der nicht genannt werden
möchte. Das Unternehmen kaufte
nicht nur für die Produktion, sondern
auch zumBeispiel imControllingZeit-
arbeit ein. „Die Zulieferindustrie kann
auf Zeitarbeit nicht mehr verzichten“,
ist die Personalleiterin überzeugt. Die
Gründe: Just-in-time-Produktion, im-
mer individuellere Kundenwünsche
und der Verzicht auf große Läger.

Christoph Lamoller, Geschäftsfüh-
rer des Beratungsunternehmens GOM
und Zeitarbeitsexperte, glaubt, dass
der strategische Einsatz vonZeitarbeit
deshalb immer wichtiger werde. Erst
seit 2003 – seitdem gibt es einenTarif-
vertrag – setzen die Unternehmen
Zeitarbeit offensiver ein. Dennoch ge-
hört das Thema Zeitarbeit nicht ge-
rade zu den Lieblingsthemen der Un-
ternehmensstrategen. Lamoller er-
klärt, warum: „Viele Verantwortliche
scheuen sich aufgrund nach wie vor
bestehender Vorurteile, das Thema
im Unternehmen offensiv anzuge-
hen.“ Schließlich zeigte der Einsatz
von Leiharbeitern bislang vor allem,
dass das Vertrauen eines Unterneh-
mens in die Zukunft nicht so groß ist,
dass es dauerhaft Mitarbeiter einstel-
lenwürde.
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Der Markt für Zeitarbeit und Perso-
naldienstleistungen boomt. Laut der
Unternehmensberatung Lünendonk
steigt dieNachfragenicht nur für ein-
fache Helfertätigkeiten, die aller-
dings noch immer die größte Gruppe
stellen, sondern vor allem für Fachar-
beiter und höherqualifizierte Berufe
wie Ingenieure, IT-Experten undKon-
strukteure (siehe Grafik).
Der Markt hat bereits reagiert.

Laut der aktuellen Lünendonk-Stu-
die „FührendeZeitarbeits- undPerso-
naldienstleistungsunternehmen in
Deutschland“ suchen diese vor allem
Ingenieure und IT-Spezialisten. In ei-
nigen Fachbereichen übersteige die
Nachfrage bereits das Angebot ver-
fügbarer Experten, bestätigte ein
Sprecher vonHays, einemauf dieVer-
mittlung von IT-Experten und Inge-
nieuren spezialisierter Personal-
dienstleister.
Inzwischen zählt die Vermittlung

von Personal in hochqualifizierten
Tätigkeiten zu einem lukrativen Ge-

schäft der Zeitarbeitsfirmen in
Deutschland. Sie verdienen an jeder
Arbeitsstunde der Leiharbeiter mit:
Auf den Stundenlohn schlägt der An-
bieter noch eine Gebühr auf. Das
lohnt sich vor allembei den Spezialis-
ten, für die die nachfragendenUnter-
nehmen auch mehr zahlen, weil sie
diese gezielt für Projekte entleihen.
Dabei ist den Entleihern die Flexibili-
tät wichtiger als die absoluten Kos-
ten. Bei Hilfstätigkeiten, für die die
Zeitarbeiter selbst sechs bis sieben
Euro verdienen, sind die Margen ge-
ringer. Darüber hinaus konkurrieren
die geringqualifizierten Zeitarbeiter
mit der Konkurrenz imAusland.
Die zunehmende Bedeutung von

Zeitarbeit schlägt sich auch in der
wirtschaftlichen Entwicklung der
Branche nieder. Laut Lünendonk
konntendie 25 größtenZeitarbeitsun-
ternehmen den Umsatz im vergange-
nen Jahr im Schnitt um mehr als 43
Prozent steigern. Der gesamte Markt
legte um 22 Prozent zu.
Die größten 25 Unternehmen er-

reichten davon im Jahr 2006mehr als

5,7 Mrd. Euro Umsatz, mehr als die
Hälfte desGesamtmarktes.Der restli-
che Umsatz verteilt sich auf mehrere
Tausendmittelgroßeund kleine, häu-
fig regional und sektoral tätigeZeitar-
beitsunternehmen. Die 25 größten
Unternehmen der Branche beschäf-
tigten 2006knapp 200000Zeitarbeit-
nehmer – 36Prozentmehr als imVor-
jahr.
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Mike Bindrich ist es gewohnt, immer
wieder zu erklären, was er beruflich
macht. Nicht nur, weil er seit mehr als
sieben Jahren bei Zeitarbeitsfirmen
sein Geld verdient und fünf verschie-
dene Auftraggeber hatte, sondern
auch, weil Freunde und Kollegen im-
mer wieder fragen, wieso er sich das

antut; in verschiedenen Jobs fürwech-
selnde Chefs und weniger Geld zu ar-
beiten. Mike Bindrich arbeitet als IT-
Professional bei Randstad, dem mit
mehr als einer Mrd. Umsatz größten
Zeitarbeitgeber in Deutschland. Zeit-
arbeitsexperteChristophLamoller be-
stätigt das schlechte Image der Bran-
che bei vielen Bewerbern: „Viele fin-
den Zeitarbeit schlimmer als Arbeits-
losigkeit.“ Darüber hinaus seien die
qualifizierten Zeitarbeiter natürlich
noch anspruchsvoller. „Auch darauf
müssen sich die Anbieter einstellen“,
ergänzt Lamoller.
Bindrich arbeitete bei der Hypo-

Vereinsbank als Teamassistent, bei
der BMW-Bank als Finanzberater, bei
einer Fachoberschule als Dozent und
als Trainer in einem Weiterbildungs-
zentrum. Zurzeit entwickelt er Soft-
ware für einen großen deutschen
Mischkonzern. „Niemals hätte ich als
Festangestellter so viele verschie-
dene Jobs machen können“, ist er
überzeugt.
Nach sieben Jahren bei der Bun-

deswehr, bei der erWirtschaftspäda-

gogik und Finanzwirtschaft stu-
dierte, sei die Zeitarbeit genau das
Richtige für ihn gewesen. „Ich wollte
mich nicht festlegen, und ich wollte
auch nicht auf eine Kostenstelle fest-
gelegt werden.“ Er genießt es, dass
keine Langeweile aufkommt, weil die
Aufgaben so unterschiedlich sind
und er sich Auszeiten nehmen kann,
umzuverreisen oder als selbstständi-
ger Trainer zu arbeiten.“ Den Papier-
kram, den jede Kündigung mit sich
bringt, sieht er gelassen. In kurzen
Auszeiten zahlt er die Krankenkasse
aus eigener Tasche.
Das schlechte Image der Zeitar-

beit liege vor allem an der schlechten
Bezahlung. Für Bindrich geht die
Rechnung bislang aber auf, er muss
keine Familie versorgen. Sein Ziel ist
es, später einmal nur noch als selbst-
ständiger Trainer zu arbeiten. Und
deshalb ist ihm Weiterbildung wich-
tig. Ein echter Schwachpunkt bei den
Zeitarbeitsfirmen, wie er findet. Bis-
lang hat er vieles selbst bezahlt oder
an Schulungen von Kunden teilge-
nommen. „Dasmuss sich ändern.“

ZEITARBEITER sind für viele Unternehmen nicht mehr allein Lückenbüßer zur Bewältigung von Produktionsspitzen
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Anbieter: Höherqualifizierte gesucht Leiharbeiter: Interessante Jobs gefunden

Kunden: Flexibilität gefragt
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Frage anZeitarbeitsunternehmen*:
WelcheQualifikationenwerden von IhrenKunden
stark nachgefragt? (-2 = gar nicht bis +2= sehr stark)
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Gefragt: Qualifizierte Zeitarbeit
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